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Wir wollen Sicherheit
Unser Gesundheitssystem ist im Umbruch. Die 
demografische Entwicklung, die Zunahme  
von chronischen Krankheiten, sich wandelnde 
gesellschaftliche Rahmenbedingungen und  
der wachsende Kostendruck rufen nach Verän-
derungen. Das Bedürfnis, länger zu Hause  
zu leben, wächst stetig. 

Diese Entwicklung erfordert tragfähige Struktu-
ren. Dabei hat der Spitex Verband Schweiz klare Ziele.  
Die Dienstleistungen der Non-Profit-Spitex und die Erfüllung 
der Versorgungspflicht müssen kostendeckend finanziert 
sein. Die Beiträge, welche die Krankenversicherer an  
die Spitex-Leistungen bezahlen, sind endlich an die effektive 
Kostenentwicklung anzupassen. Auch die Kantone sind  
in der Pflicht: Sie haben dafür zu sorgen, dass die Restkosten 
gedeckt und die gemeinwirtschaftlichen Leistungen  
sowie die Versorgungspflicht ausreichend finanziert werden.

Die Dynamik der Debatte führt dazu, dass die Mitarbeit 
unseres Verbandes intensiver geworden ist. Das ist zu 
begrüssen, bedingt aber auch Ressourcen. Deshalb stärken 
wir das Ressort Politik und Grundlagen.

Wir wollen Sicherheit. Das gilt für die Finanzierung, das  
gilt für die tägliche Arbeit. Dazu zählt auch die Arbeits
sicherheit – das Schwerpunktthema dieser Ausgabe. Nur 
wer in einem sicheren und gesicherten Umfeld tätig  
ist, kann das leisten, was Sie, liebe Leserin und lieber Leser, 
Tag für Tag tun: eine Spitzenleistung erbringen. Dies zu  
sichern ist unser aller Aufgabe.

Marianne Pfister

Zentralsekretärin Spitex Verband Schweiz

Nicole Oberhänsli (rechts), Teamleiterin Schutz  
und Pflege, und Sonja Santi, Teamleiterin Psychiatrie,  
von der Spitex Glattal. 
Bild: Guy Perrenoud

Dieses Symbol verweist auf weitergehende Inhalte  
auf der angegebenen Website.
Die Agenda mit den aktuellen Veranstaltungshinweisen 
finden Sie auf www.spitexmagazin.ch
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Votum zur klaren Positionierung

Verbandspräsident Walter Suter plädiert an der Delegiertenversammlung 
für einen starken Spitex Verband Schweiz. Bild: RA

sh. Die Identität der öffentlichen Spitex soll sichtbarer 
 werden. Das ist das Ergebnis der ordentlichen Delegierten-
versammlung des Spitex Verbandes Schweiz, welche am 
24. Mai in Bern stattgefunden hat. Mit grossem Mehr ge-
nehmigten die Delegierten den Richtungsentscheid für 
 einen neuen Markenauftritt. Verbindendes Element aller 
Organisationen wird künftig das Logo sein, mit dem sich 
alle Organisationen und ihre Mitarbeitenden identifi zieren. 
Ziele des neuen Markenauftritts sind eine klare Wiederer-
kennung der NPO-Spitex in der Öffentlichkeit sowie ein 
moderner sauberer Auftritt. Gleichzeitig wird die Gelegen-
heit der Individualisierung geschaffen durch Ergänzung 
 eines individuellen regionalen Claims.

Ein klares Votum erfolgte zur Stärkung der politischen 
Stimme, indem die Delegierten einer Erhöhung des Mit-
gliederbeitrags pro Einwohner zustimmten. Mit den zusätz-
lichen Einnahmen wird das Ressort Politik des Verbandes 
gestärkt, der damit die Position auf Bundesebene als ers-
ter Ansprechpartner zu Themen der Hilfe und Pfl ege zu 
Hause für Politik, Behörden und Partner im Gesundheits-
wesen noch gezielter einbringen kann.

 Indien werden Antibiotika frei verkauft, ob-
schon sie nur als letztes Mittel gegen eine 
Krankheit genutzt werden sollten. Ein an-
deres Problem stellt sich in Teilen von 
 Afrika: Gefälschte Antibiotika enthalten oft 
nur noch einen Zehntel des notwendigen 
Wirkstoffs.

  www.planetesante.ch

Wohnungsmarkt nicht auf 
 Pensionierte vorbereitet
red. Die Hochschule Luzern untersuchte, 
wie gut die Immobilienwirtschaft auf die 
steigende Nachfrage nach Wohnmöglich-
keiten für Menschen im Pensionsalter vor-
bereitet ist. Fazit: ungenügend. Obschon 
die Gesellschaft immer  älter wird und die-
se Tatsache längst bekannt ist, hätten es 
die Immobilienanbieter verpasst, adäqua-
ten Wohnraum zu schaffen. 

Zu hoher 
Antibiotikakonsum
nd. Zwischen 2000 und 2010 stieg der glo-
bale Antibiotikaverbrauch um 70 Prozent. 
Alle zehn Minuten werden weltweit zwei 
Tonnen Antibiotika konsumiert, zwei Drit-
tel davon entfallen auf Nutztiere. Alle zehn 
Minuten stirbt ein Patient in Europa oder 
den USA an einer In fektion, weil wirksame 
Antibiotika fehlen. Immer mehr Bakterien 
werden gegen Antibiotika resistent. Indem 
sie mutierten,  haben sich einige von ihnen 
angepasst und können überleben. In den 
letzten Jahren hat die WHO zahlreiche Fäl-
le von multiresistenter Tuberkulose und 
Gonorrhö vermeldet. Zu den wichtigsten 
Faktoren zur Entstehung von Resistenzen 
gehört die zu häufi ge Verschreibung von 
Antibiotika und ihre falsche Verwendung, 
zum Beispiel bei einer viralen Erkrankung 
oder Erkältung. In den entwickelten Län-
dern verlangen viele Menschen Antibioti-
ka, obwohl sie diese nicht benötigen. In 

Das Forschungsteam befragte rund 200 Im-
mobilieneigentümer, Investoren, Liegen-
schaftsverwalter und Vermarkter. Zudem 
konsultierte es bestehende Studien und 
Datensätze, um die Bedürfnisse von über 
65-jährigen Mietern und Eigentümerinnen 
zu eruieren und ergänzte die Erkenntnisse 
mit Fallstudien. Das Ergebnis zeigt, dass 
kaum Strategien zum Umgang mit dem 
 demografi schen Wandel bestehen. Und 
die wenigen Aktivitäten fokussieren auf 
Produkte für Wohnen mit Betreuung und 
Pfl ege. Das Forschungsteam sieht auch 
 Gemeinden und Städte in der Pfl icht. «Will 
die öffentliche Hand, dass sich der Immo-
bilienmarkt mehr bewegt, muss sie nicht 
primär selbst Alterswohnungen bauen, 
sondern ihre Verantwortung in der Ge-
meinde- und Quartierentwicklung wahr-
nehmen.»

  www.hslu.ch

Anstelle des langjährigen Mitglieds Beat Bucheli, Vize-
präsident des Kantonalverbands Freiburg, der altershalber 
zurücktrat, wurde neu Thierry Müller, Generalsekretär des 
Spitex Verbandes Freiburg, als Vertreter der Kantonalver-
bände in den Zentralvorstand gewählt.
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«Mehr Eigenverantwortung»
red. Wir sind selber für unsere Gesundheit verantwortlich 
– das ist eine der Kernaussagen des Ratgebers «Gesund im 
Job» von Claudia Clos. Auf knapp zweihundert Seiten wird 
in verständlicher Sprache beschrieben, was jede und jeder 
tun kann, damit wir trotz zunehmendem Zeitdruck, Multi-
tasking und steigender Belastung am Arbeitsplatz fi t und 
gesund bleiben. 

Mit dem Thema trifft die Autorin einen Nerv der Zeit. 
Denn die Folgen des zunehmenden Drucks am Arbeitsplatz 
sind enorm: Immer mehr Menschen werden aus gesund-
heitlichen Gründen frühpensioniert. Dabei kann jeder Ein-
zelne einen grossen Beitrag an die eigene Gesundheit und 
Zufriedenheit leisten. Hier setzt Claudia Clos an. Sie zeigt, 
was Erwerbstätige unter Stress-Bedingungen tun können, 
um psychisch und körperlich gesund und leistungsfähig zu 
bleiben. Clos gibt konkrete und praktische Tipps, wie wir 
unseren Arbeitsalltag aktiv gestalten können, um zu mehr 
körperlicher und psychischer Gesundheit am Arbeitsplatz 
zu gelangen. Dabei legt sie den Finger auch auf Fragen wie 
die richtige Ernährung oder beleuchtet die Rolle von Füh-
rungskräften, die auf die Gesundheit der Mitarbeitenden 
einen grossen Einfl uss hat. Das Buch richtet sich denn auch 
gleichermassen an Arbeitnehmende wie Führungskräfte. 
Es ist in übersichtliche Abschnitte gegliedert und lässt sich 
dadurch auch als Nachschlagewerk benutzen.

Claudia Clos: Gesund im Job – So stärken Sie Ihre körperliche 
und psychische Gesundheit am Arbeitsplatz. 
Hogrefe Verlagsgruppe, ISBN 978-3-456-85578-3.

Buchtipp

Nikotin beeinfl usst Chemo

nd. Obwohl Nikotin selber nicht krebs-
erregend ist, kann es chemotherapeutische 
Wirkstoffe daran hindern, bronchiale 
Krebs  zellen zu zerstören. Indem es biologi-
sche Mechanismen beeinfl usst, die das Tu-
morwachstum begünstigen, schützt Niko-
tin die schädlichen Zellen. Dies gilt auch für 
Nikotinzusatzpräperate. Patienten, die vor 
einer Krebs behandlung weiterhin Nikotin-
ersatzpräparate zu sich nehmen, riskieren, 
dass sie weniger gut auf die Chemothera-
pie ansprechen.

Wissenschaftler aus Tampa, Florida, 
 haben Untersuchungen durchgeführt, um 

festzustellen, ob Nikotin die Wirksamkeit 
von drei Krebsmedikamenten beeinfl usst, 
die bei Lungenkrebs verwendet werden. Sie 
haben herausgefunden, dass die Medika-
mente die Fähigkeit verlieren, die Krebs-
zellen zu zerstören, wenn eine Nikotinmen-
ge beigefügt wird, die jener im Blut eines 
durchschnittlichen Rauchers entspricht. 
Ihre Resultate wurden in den Proceedings 
of the National Academy of Sciences (Pnas) 
veröffentlicht und stimmen mit klinischen 
Studien überein, die zeigen, dass Patienten, 
die weiter rauchen, eine schlechtere Über-
lebensrate haben als jene, die vor einer 
Therapie mit dem Rauchen aufhören.

  www.pnas.org

Epilepsie im Alter  erkennen 
und Betroffene betreuen
red. Mehr als die Hälfte aller Epilepsien tre-
ten erstmals bei älteren Patienten auf. Um 
epileptische Anfälle und Epilepsien zu er-
kennen, können Beobachtungen von Pfl e-
gepersonen entscheidend sein. Denn gera-
de bei älteren Patienten äussert sich die 
Erkrankung teilweise nur als kaum auffälli-
ge Bewusstseinsstörungen oder Zuckun-
gen. Auch Gedächtnislücken oder Stürze 
mit anschliessender Verwirrtheit können 
leicht falsch gedeutet werden. Es ist des-
halb wichtig, dass Personen, die ältere 
Menschen betreuen, die Symptome einer 
Epilepsie genau kennen und das Wichtigs-
te zur Behandlung wissen. Dieses Ziel hat 
ein Kurs der Careum Weiterbildung Aarau, 
welcher am 7. September vor Ort stattfi n-
det. Er richtet sich an Pfl egefachpersonen, 
Pfl egeassistenzpersonen und Mitarbeiten-
de aus der Spitex.

  www.im.careum-weiterbildung.ch
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Tue Gutes und 
sprich darüber
Am ersten Samstag im September fi ndet der Nationale Spitex-Tag 
statt. Er steht unter dem Motto «Spezialleistungen» und bietet 
Gelegenheit, die Non-Profi t-Spitex und deren Vielfalt einer breiten 
 Öffentlichkeit zu präsentieren.

sh. Am 3. September ist es so weit: Der Nationale Spi-
tex-Tag bietet unseren Organisationen die Möglichkeit, 
sich und ihr Angebot einer breiten Bevölkerung zu zeigen. 
Dieses Jahr stehen die «Spezialleistungen» im Fokus. Da-
mit soll darauf aufmerksam gemacht werden, dass neben 
der Kerndienstleistung der allgemeinen Pfl ege viele Orga-
nisationen der NPO-Spitex verschiedene Spezialleistungen 

anbieten, um auch in komplexen medizinischen Situatio-
nen die Betreuung zu Hause sicherzustellen.

Das breite Spektrum der NPO-Spitex ermöglicht es 
auch Schwerkranken oder Menschen mit Behinderung so 
lange wie möglich in ihrem gewohnten Umfeld zu leben. 
In den einzelnen Organisationen steht dafür hochquali-
fi ziertes Personal mit dem entsprechenden Fachwissen im 
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Einsatz. Das einer breiten Bevölkerung zu zeigen, ist für Do-
ris Ruckstuhl, Geschäftsleiterin der Spitex des Kantons 
Zug, der grosse Wert des Nationalen Spitex-Tages: «Dank 
unseren kompetenten Mitarbeitenden sowie den speziali-
sierten Fachbereichen wie Palliative Care, Psychiatrische 
Pflege oder dem Nachtdienst gibt es kaum mehr fachliche 
Kriterien, welche ein Hindernis für Spitex-Einsätze sind. 
Wenn das soziale Umfeld, die Betreuung und die Finanzie-
rung sichergestellt sind, ist ein Verbleib im eigenen Zuhau-
se fast immer möglich. Darauf sind wir stolz und das möch-
ten wir der Bevölkerung aufzeigen.» 

Konkret plant die Spitex Kanton Zug für den 3. Septem-
ber, mit Standaktionen an verschiedenen Orten im Kanton 
auf ihr umfassendes Angebot aufmerksam zu machen.

«Wichtiger Auftritt»
Tag der offenen Tür, spezielle Kurse, Präsentationsstände, 
Blutdruck- oder Blutzuckermessungen – die Mehrheit der 
Organisationen nutzt den Nationalen Spitex-Tag für viel-
fältige Aktionen. Stellvertretend dazu die Geschäftsleiterin 
des Spitex Kantonalverbands Luzern, Heidi Burkhard-Geiss-
bühler: «Die einzelnen Geschäftsstellen entscheiden auto-
nom über die Aktivitäten. Aber schon jetzt zeigt sich, dass 
ein grosser Teil unserer 29 Organisationen vor Ort präsent 
sein wird.» Für Heidi Burkhard-Geissbühler ist wichtig, dass 
die Organisationen die Chance nutzen, um sich und ihre 
Dienstleistungen zu zeigen. «Der Nationale Spitex-Tag ist 
ein gute Möglichkeit, auf die vielfältigen Tätigkeiten der 
Spitex hinzuweisen. Sei es im direkten Gespräch oder im 
Rahmen spezieller Aktionen.»

Westschweizer Organisationen bestätigen das Bild. 
Imad Genf plant gemäss Militza Bodi von der Kommunika-
tionsabteilung einen Informationsstand, an welchem im 
Genfer Stadtzentrum mit verschiedenen Aktionen und Ani-
mationen auf die Spezialthemen aufmerksam gemacht 
werden soll.

Trotz Mehraufwand wird der Spitex-Tag als gute Platt-
form gesehen. Das sieht auch Susanne Schäfer, Geschäfts-
leiterin Spitex Appenzellerland so. Unter dem Motto 
«Unterwegs im Appenzell» werden Mitarbeitende am 
3. September in jeder Region während zweier Stunden mit 
einem Stand und Plakaten präsent sein. «Das diesjährige 
Thema kommt uns sehr entgegen, da wir in jedem Spezial
bereich Fachteams haben.» Den grossen Vorteil sieht 

Susanne Schäfer darin, dass sich die Spitex mit solchen 
Aktionen in der Bevölkerung verankern und auch neue 
Mitglieder werben kann. «Man kann zeigen, was man 
macht», fällt Schäfers Urteil positiv aus.

Patientinnen stehen im Zentrum
Bei der Spitex Wittenbach, Häggenschwil, Muolen im 
Kanton St. Gallen steht der Spitex-Tag im Zeichen der 
Patientinnen und Patienten. Sie, die sonst zu Hause ge-
pflegt werden, werden in die Spitex-Räume eingeladen. Ein 
organisierter Fahrdienst stellt den Transport sicher. Ge-
schäftsführerin Marie-Claude Braun: «An diesem Tag 
stehen unsere Klienten im Mittelpunkt. Sie sollen für ein-
mal zu uns kommen und nicht umgekehrt.» Für Ma-
rie-Claude Braun entspringt der Gedanke auch dem Be-
wusstsein, dass die Patientinnen und Patienten «unsere 
Auftraggeber sind». Für die Spitex Wittenbach, Häggen-
schwil, Muolen wird der Spitex-Tag zu einem doppelten 
Anlass, feiert die Organisation 2016 doch gleichzeitig ihr 
20-jähriges Bestehen.

Unterstützung vom Spitex Verband Schweiz
Der Spitex Verband Schweiz wird auf nationaler Ebene eine 
Medienmitteilung verschicken sowie den Basisorganisa
tionen wie gewohnt eine entsprechende Muster-Medien-
mitteilung zur Verfügung stellen. Ein weiteres erklärtes Ziel 
des Nationalen Spitex-Tages ist denn auch, dass über das 
Gute, das die Non-Profit-Spitex leistet, breit berichtet wird. 
Oder mit den Worten von Susanne Schäfer: «Es gibt einen 
doppelten Effekt. Einerseits ist man am Tag bei der Bevöl-
kerung präsent, andererseits wird breit in den Medien 
berichtet.»

Hoch spezialisierte Betreuung
red. Die Kerndienstleistungen der NPO-Spitex sind die Grundpflege, 
Behandlungspflege, Abklärung und Beratung sowie die hauswirt-
schaftlichen und sozialbetreuerischen Tätigkeiten. Daneben verfügen 
die einzelnen Organisationen über ein hoch spezialisiertes Angebot, 
das laufend ausgebaut wird:

n  Palliative Care

n  Onko-Spitex

n  Kinder-Spitex

n  Pflege und Betreuung bei Demenzerkrankungen 

n  Psychiatrie- und psychogeriatrische Spitex

n  Wundbehandlung

n � Ernährungs-, Diabetes-, Inkontinenz-, Stomaberatung 

n  Mütter- und Väterberatung 

n  Case Management

Der Nationale Spitex-Tag ist ein perfektes 
Schaufenster, um das Spektrum der NPO-Spitex  
einer breiten Bevölkerung zu zeigen. Im Bild  
die Spitex Leibstadt-Schwaderloch, welche 2015  
den Nationalen Spitex-Tag für einen  
«Tag der offenen Tür» nutzte.  Bild: Spitex-ls
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Spitex senkt Eintritte ins 
Pflegeheim und spart Kosten
Mit dem konsequenten Einsatz der Spitex lassen sich über ein  
Drittel der Eintritte ins Pflegeheim vermeiden. Zu diesem Schluss  
kommt die Gesundheitsdirektion des Kantons Zürich.

sh. Eine Studie im Auftrag der Gesundheitsdirektion des 
Kantons Zürich zeigt, dass sich mit einem konsequenten 
Einsatz der Spitex mehr als ein Drittel der Eintritte ins Pfle-
geheim vermeiden lassen. Zahlreiche Bewohnerinnen und 
Bewohner in den Pflege- und Altersheimen könnten zu 
Hause gepflegt werden, da sie nicht oder nur leicht pflege-
bedürftig sind. Die Studie beweist einen zweiten positiven 
Effekt, den eine Stärkung der Spitex zur Folge hat: Die 
Kosten werden nachhaltig gesenkt.

Grosses Potenzial der Spitex
Von 100 Zürcherinnen und Zürchern über 80 Jahre leben 
heute 18 in einem Alters- und Pflegeheim. Das sind acht 
Prozent mehr als der Schweizer Durchschnitt. Dafür macht 
die Gesundheitsdirektion zwei Gründe geltend. Erstens 
werden im Kanton Zürich weniger pflegebedürftige 
Personen ambulant betreut und zweitens weniger Spitex- 
Leistungen pro Kopf als  
im nationalen Vergleich 
erbracht. Insbesondere die 
Westschweiz ist beim Aus-
bau der Spitex-Dienst
leistungen weiter fortge-
schritten.

Eine konsequente Förderung der Spitex hätte im  
Kanton Zürich signifikante Folgen. Aufgrund des zu erwar-
tenden Bevölkerungswachstums rechnet die Gesund
heitsdirektion in den nächsten Jahren mit zusätzlichen 
3000 Pflegebetten – wenn die Spitex entsprechend ausge-
baut wird. Ohne weiteren Einsatz der Spitex wären es drei-
mal mehr. In der Stadt Zürich liessen sich die Pflegebetten 
mit einer Stärkung der ambulanten Pflege gar um rund 
zwanzig Prozent reduzieren.

Kosten werden gesenkt
Die Studie, welche vom Schweizerischen Gesundheitsob-
servatorium (Obsan) durchgeführt wurde, unterstreicht 
weiter den positiven Einfluss der Spitex auf die Kostenent-
wicklung. Diese würde auch in Zukunft eine wesentliche 
Rolle spielen, meinte der Zürcher Gesundheitsdirektor, Re-

gierungsrat Thomas Heiniger, bei der Präsentation der Stu-
die: «Wenn wir uns die Qualität auch morgen noch leisten 
wollen, dann müssen wir die Effizienz und die Effektivität 
steigern.» Diverse Gemeinden klagten über die dramati-
sche Kostenentwicklung. Diese lässt sich, so Regierungsrat 
Thomas Heiniger, «besser in den Griff bekommen, wenn 
man die ambulante statt die stationäre Pflege fördert.» 
Konkret möglich ist dies mit mehr altersgerechten Woh-
nungen oder indem pflegende Angehörige unterstützt und 
entlastet werden. Zudem fordert der Kanton eine Stärkung 
des Wettbewerbs unter den Anbietern.

NPO-Spitex auf Kurs
Markus Schwager, Geschäftsleitungsmitglied des Spitex 
Verbands des Kantons Zürich reagiert positiv auf die Studie: 
«Der Spitex Verband Kanton Zürich steht der prognosti-
zierten Entwicklung positiv gegenüber und stellt mit 

Genugtuung fest, dass er 
seit Jahren diese Strategie 
verfolgt.» Eine Verlagerung 
von Pflege- und Betreu-
ungsangeboten vom stati-
onären in den ambulanten 

Bereich werde tiefgreifende Anpassungen in infrastruktu-
reller und personeller Hinsicht nach sich ziehen. Es sei des-
halb unabdingbar, weitere Anstrengungen zu unterneh-
men, die Effizienz und Qualität weiter zu steigern und 
mögliche Zusammenschlüsse zu prüfen. 

Arbeiten aufgenommen
Die nicht gewinnorientierte Spitex wird diese Herausfor-
derung annehmen und sich dem Wettbewerb stellen. Die 
entsprechenden Arbeiten haben der Spitex Verband und 
seine Mitgliedorganisationen bereits aufgenommen. Im 
Rahmen einer Strategiediskussion werden zurzeit die Wei-
chen gestellt. Ganz im Sinne des im Pflegegesetz stipulierten 
Grundsatzes «ambulant vor stationär». 

«Ambulante statt 
stationäre Pflege fördern.»
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Sicheres Arbeiten 
Spitex-Mitarbeitende sind grossen körperlichen und psychischen Belastungen 
ausgesetzt. Von zentraler Bedeutung ist der richtige Gesundheitsschutz. 
Dabei spielt das Umfeld eine grosse Rolle, da ergonomisches und rücken-
schonendes Arbeiten auch eine sichere Umgebung erfordert. Immer 
stärker ins Zentrum rückt die Frage, wie es mit den Sicherheitsregeln beim 
Kunden zu Hause aussieht. Und wie schützen sich Spitex-Mitarbeitende, 
wenn ein Kunde plötzlich  aggressiv wird? Der Fokus beleuchtet das Thema 
 «Arbeitssicherheit» aus verschiedenen Blickwinkeln und zeigt die 
praktische Umsetzung vor Ort.
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Mit Bedrohungen 
aktiv umgehen

Sonja Santi, Teamleiterin 
Psychiatrie (links), und Nicole 
Oberhänsli, Teamleiterin 
Schutz und Pflege, haben bei 
der Spitex Glattal ein Bedro-
hungsmanagement installiert.   
Bilder: Guy Perrenoud
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«Es braucht eine
Sensibilisierung
aller Mitarbeitenden.»

Eine Spitex-Mitarbeiterin besucht einen hochbetagten 
Kunden mit einer schweren Demenz. Er wirkt aufgewühlt, 
kann sich kaum verbal ausdrücken und läuft ungezielt im 
Haus umher. Weinend erzählt er: «Es ist kein Geld mehr 
im Portemonnaie. Gestern war die Frau von der Spitex da, 
sicher hat sie es gestohlen.» Die Spitex-Mitarbeiterin geht 
auf den Kunden ein und 
begleitet ihn in die Küche. 
Die Medikamentenabgabe 
kann jedoch nicht ausge-
führt werden. Denn der 
Kunde wehrt ab: «Sie wol-
len mich vergiften. Lassen 
Sie mich bloss in Ruhe.» Eine Deeskalation schlägt fehl, 
und der Kunde droht: «Gehen Sie, oder ich prügle Sie aus 
dem Haus!» Die Mitarbeiterin verlässt den Kunden, ohne 
ihren Auftrag zu beenden, was ihr schwerfällt. 

Bedrohungen erkennen 
Solche Situationen erleben Spitex-Mitarbeitende aus der 
Pflege und Hauswirtschaft immer wieder in ihrem Arbeits
alltag. Die Mitarbeitenden melden sie jedoch nicht in 
jedem Fall ihren Vorgesetzten, sodass kritische Vorfälle 
teils unerkannt bleiben. 2015 hat die Spitex Glattal des-
halb unter der Federführung von Sonja Santi, Teamleiterin 
Psychiatrie, ein Bedrohungsmanagement ausgearbeitet, 
das im Sommer 2015 implementiert wurde. Der Dienst 
Gewaltschutz der Kantonspolizei Zürich lieferte die Vorla-
ge für ein standardisiertes Vorgehen und steht als An-
sprechpartner insbesondere für schwer fassbare Gefähr-
dungssituationen zur Verfügung. 

Spitex-Mitarbeitende erleben es in ihrem Berufsalltag immer 
wieder, dass ein Kunde sie oder sich selbst gefährdet.  
Die Spitex Glattal hat deshalb ein standardisiertes Vorgehen 
bei Bedrohungen entwickelt. Es regelt, an wen sich die 
Mitarbeitenden in kritischen Situationen wenden sollen. 
Zudem werden Mitarbeitende und Vorgesetzte geschult,  
damit sie Bedrohungen besser erkennen.

Das Bedrohungsmanagement der Spitex Glattal zeigt 
auf, wie mögliche Situationen mit Selbst- und Fremdge-
fährdung aussehen können. Dazu zählen beispielsweise so-
genannte «Wenn-dann»-Forderungen wie im obigen Bei-
spiel, verbale Gewaltdrohungen, sexuelle Belästigungen, 
Suizidäusserungen oder aggressive Ausbrüche. Weiter 

regelt das Bedrohungs
management, wie im kon-
kreten Fall vorzugehen ist. 
Bei einem Notfall avisiert 
die betroffene Spitex-Mit-
arbeiterin direkt die Kan-
tonspolizei unter der Not-

rufnummer 117. «Ein solcher Fall ist zum Glück bislang nur 
einmal vorgekommen», sagt Teamleiterin Schutz und Pfle-
ge Nicole Oberhänsli. In allen anderen Fällen informiert 
die Spitex-Mitarbeitende telefonisch entweder ihre Team-
leitung oder das psychiatrische Pflegeteam. Letzteres ist 
für jene Fälle zuständig, bei denen der Kunde die Realität 
verzerrt wahrnimmt, suizidgefährdet ist oder die Bedro-
hung unterschwellig oder diffus ist. 

Ansprechperson koordiniert Massnahmen  
Die Ansprechperson schätzt die Dringlichkeit des Vorfalls 
ein und entscheidet über allfällige Sofortmassnahmen zum 
Schutz der Mitarbeiterin und des Kunden. Sie initiiert auch 
deeskalierende sowie präventive Massnahmen zur Steige-
rung der Lebensqualität des Kunden und koordiniert die-
se. Im obigen Beispiel hat Sonja Santi in mehreren Gesprä-
chen die Bedürfnisse und Möglichkeiten der Angehörigen 
und des Kunden erhoben, abgeglichen und fehlende Über-
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hält die Mitarbeitende Raum, um ihre Eindrücke zu schil-
dern und allfällige Unsicherheiten anzusprechen. Die Ge-
spräche folgen einem vorgegebenen Ablauf und werden 
dokumentiert. Die Ablage der Dokumente ist nur für die 
Ansprechpersonen zugänglich. Diese erhalten dadurch 
einen Überblick über die bereits durchgeführten Massnah-
men. Zudem lassen sich so wiederholt kritische Vorfälle 
und die Wirksamkeit der getroffenen Massnahmen besser 
erkennen.

Mitwirkung aller erforderlich 
Zur Einführung des Bedrohungsmanagements wurden alle 
Mitarbeitenden der Pflege, der Hauswirtschaft und des 
Empfangs bedarfsgerecht geschult. Sie wurden mit dem 
Ablauf vertraut gemacht und übten, Bedrohungen als 
solche zu erkennen. Im Dezember 2015 führten die Team-
leitungen eine Evaluation durch. Dabei zeigte sich, dass die 
eingesetzten Massnahmen in den 19 Fällen bzw. bei den 

einstimmungen aufgezeigt. Dabei hat sie die Angehörigen 
für die Erkrankung des Kunden sensibilisiert und ihnen die 
Kontakte zu Beratungsstellen vermittelt. Die Angehörigen 
organisierten daraufhin eine Heimbetreuung durch eine 
Care-Migrantin und nahmen Änderungen in der ärztlichen 
Betreuung vor. Zudem wurde in Zusammenarbeit mit den 
Angehörigen eine Betreuung inklusive Notfallplan für die 
Zeit erstellt, in der die Care-Migrantin nicht arbeitete. Son-
ja Santi hat darauf geachtet, dass die Zuständigkeiten und 
Aufgaben der Care-Migrantin, der Angehörigen und der 
Spitex definiert wurden. Ausserdem hat sie dafür gesorgt, 
dass sie oder ihre Vertretung über Mail und Handy stets 
zeitnah erreichbar waren, um zu reagieren und allenfalls 
notwendige Massnahmen einzuleiten. Parallel dazu wurde 
der Bedarf des Kunden mehrmals angepasst, da sich sein 
Zustand immer wieder veränderte. 

Ein wichtiger Teil des Bedrohungsmanagements sind die 
Gespräche mit den betroffenen Mitarbeitenden. Dabei er-



15SPITEX MAGAZIN  3 / 2016   |   JUNI / JULI	 FOKUS

9  Kunden, bei denen es von Mai bis Dezember 2015 zu  
einer Bedrohungssituation kam, deeskalierend wirkten.  
Es stellte sich aber auch heraus, dass Mitarbeitende und 
Vorgesetzte noch stärker für Gefährdungen sensibilisiert 
werden mussten. «Die Mitarbeitenden wollen das Beste 
für ihre Kunden. Je nachdem kann es die Situation ent
spannen, wenn die Mitarbeitenden einen Kunden verlas-
sen. Dies kann ihnen jedoch schwerfallen. Vorgesetzte wie-
derum müssen genau hinhören, wenn Mitarbeitende von 
Vorfällen berichten. Denn die Bedrohungssituation wird 
zuweilen nicht offen als solche erkannt und geäussert», 
sagt Nicole Oberhänsli. Ihr Fazit: Es braucht die Beteiligung 
aller, damit bei Kunden präventiv und deeskalierend ge
arbeitet werden kann. 

Karin Meier

Dank standardisierten Prozessen  
lassen sich kritische Vorfälle  
und die Wirksamkeit der getroffenen  
Massnahmen besser erkennen.

«Vorgesetzte müssen genau
hinhören, um Situationen 
richtig zu beurteilen.»

Anzeige
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Standard für 
sicheres Arbeiten
Zusätzlich zu den gesetzlichen Bestimmungen gibt es nun auch eine «Bibel»  
für Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz in der Hilfe und Pflege zu  
Hause. Mit einheitlichen Standards für die ganze Schweiz. Ein wichtiges Buch, 
das es verdient, von allen genutzt zu werden.

Vor fünfzehn Jahren wurden mit der ASA-Richtlinie die 
wichtigsten Anforderungen auf dem Gebiet der Arbeits
sicherheit und des Gesundheitsschutzes zu einem griffigen 
Sicherheitssystem zusammengefasst. Diese Richtlinie über 
den «Beizug von Arbeitsärzten und anderen Spezialisten 
der Arbeitssicherheit» (ASA) gilt in den nach UVG versi-
cherten Betrieben. Die Richtlinie basiert auf dem Unfall-
versicherungsgesetz und der Verordnung über die Verhü-

tung von Unfällen und Berufskrankheiten (VUV). In der 
Serie «Unfall – kein Zufall» der Eidgenössischen Kommis-
sion für Arbeitssicherheit (EKAS) ist nun speziell für die 
Branche der Hilfe und Pflege zu Hause eine Broschüre ver-
öffentlicht worden, mit der die Richtlinie gezielt auf diesen 
Bereich angewendet wird.

Praktische Ratschläge
Die Broschüre «Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz 
in der Hilfe und Pflege zu Hause (Spitex)» bietet praktische 
Informationen für die Unfallprävention im Arbeitsalltag, 
ist aber auch ein unverzichtbares Hilfsmittel, damit 
Spitex-Organisationen ihre Verantwortung wahrnehmen 
und die Arbeitssicherheit und den Gesundheitsschutz für 
ihre Mitarbeitenden verbessern können. 

In fünf Kapiteln zeigt die Broschüre verständlich die 
Unfallrisiken und möglichen Gefahren für das Personal und 
gibt Ratschläge, wie diese vermieden werden können. Die 
Darstellung ist übersichtlich: In der linken Spalte werden 
die Risiken aufgezeigt (Situation/Gefährdung), in der rech-
ten die Ratschläge (Massnahmen/Zu beachten).

So finden sich unter dem etwas sperrigen Titel «Arbeits
inhalt, Organisation, psychosoziale Belastungen, Sonder-
schutzbestimmungen» 26 Seiten mit nützlichen Informa-
tionen, wie Sicherheit ins Management integriert werden 
kann. Ein anderes Kapitel widmet sich der Ergonomie und 
gibt unter dem Titel «Arbeitsumgebung bei der Pflege zu 
Hause» Ratschläge, wie schlechte Körperhaltungen, die bei 
improvisierten Arbeitsplätzen und Arbeitsabläufen entste-
hen, vermieden werden können. Ein analoges Kapitel be-
handelt die Arbeitsumgebung in der Hauswirtschaft und 
Sozialbetreuung. Man findet darin detaillierte Ratschläge 
und allgemeine Hinweise wie beispielsweise rutschende 

Psychische Gesundheit als Führungsaufgabe
sh. Es gibt auch verschiedene Ratgeber, welche die psychische 
Gesundheit am Arbeitsplatz thematisieren. Soeben erschienen ist 
die Broschüre «Wie geht’s dir?». Der Ratgeber richtet sich an 
Führungskräfte und vermittelt konkrete Tipps, was einen gesund-
heitsfördernden Führungsstil auszeichnet und wie ein solcher im 
Arbeitsprozess implementiert werden kann.

Herausgeberin des Ratgebers ist Pro Mente Sana, welche auch  
ein entsprechendes Beratungsangebot zur Verfügung stellt. Die 
Trägerschaft der Kampagne ist breit abgestützt und wird namentlich 
durch einzelne Kantone und kantonale Organisationen übernom-
men. Die Broschüre kann direkt heruntergeladen oder online unter  
www.wie-gehts-dir.ch bezogen werden. Die Internetseite bietet 
weiterführende Informationen und Literatur zum Thema. Es findet 
sich auch eine separate Broschüre, welche sich direkt an die Mitar-
beitenden richtet. Ein analoges Angebot für Arbeitgeber bietet  
die Werner Alfred Selo Stiftung mit dem Ratgeber «Psyche krank? 
Kein Tabu!» (www.kein-tabu.ch), welche vom Gesundheitsamt  
des Kantons Zug unterstützt wird.

  www.wie-gehts-dir.ch
  www.kein-tabu.ch
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Teppiche entfernen, Stufen markieren, Eingangsbereiche 
mit effizienten Schmutzschleusen und guter Beleuchtung 
versehen oder die Küchen- und Haushaltsgeräte auf Kon-
formität und sichere Bedienung zu überprüfen. 

Das vierte Kapitel betrifft biologische und chemische 
Gefährdungen sowie die Hygiene. Dazu gehören auch der 
Umgang mit Medikamenten, ihre Bereitstellung und Ver-
abreichung, mikrobielle Kontamination oder die Entsor-
gung von medizinischen Abfällen.

Da es in Privatwohnungen, anders als in einem Pflege-
heim mit einer standardisierten Umgebung, schwieriger 
ist, alle notwendigen Massnahmen umzusetzen, werden im 
Kapitel Infrastruktur die Mitarbeitenden auch aufgefordert, 
auf Mängel bei elektrischen Installationen, technischen 
Hilfsmitteln und auf die Bewegungsräume im Arbeitsum-
feld zu achten. Das Kapitel behandelt aber auch die Infra-
struktur des Spitex-Stützpunkts und dessen Sozialräume, 
also die Garderoben, Duschen und Aufenthaltsräume.

STOP schützt vor Gefährdung
Die notwendigen Massnahmen, welche zum Schutz zu treffen sind, 
basieren unmittelbar auf der sogenannten Gefährdungsermittlung. 
Sie lassen sich einfach nach dem Prinzip «STOP» merken, planen 
und realisieren.

Substitution – Tätigkeit oder Stoffe durch andere ersetzen,  
bei denen keine Gefährdung besteht. 

Technische Massnahmen zum Ausschliessen von Gefährdungen – 
Einsatz von Hilfsmitteln.

Organisatorische Massnahmen zur Verhinderung oder Reduktion von 
Gefährdungen – Ausbildungen, Instruktionen, Regeln.

Persönliche Schutzmassnahmen – Tragen persönlicher Schutz
ausrüstungen.

Quelle: EKAS

30% 
Kein Gegenstand 
beteiligt 

6% 
Raumausstattungs-
gegenstände 
(z. B. Stühle, Tische, 
Teppiche, Duschen) 

25%  
Treppen

4% 
Personen 
(z. B. Patienten, 
betreute Personen)

11%  
Witterung (z. B. Nässe,
Glatteis, Schnee) 

4% 
Lasten 
(z. B. Einkaufsgüter, 
Haushaltsgegenstände)

6% 
Gebäudeteile 
(z. B. schadhafte, 
nasse oder rutschige 
Böden)   

10% 
Übrige

4% 
Motorfahrzeuge
(z. B. Personen-/
Gütertransport)  

Beteiligte Gegenstände bzw. Situationen beim Ausgleiten, Abgleiten, Abrutschen
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Im Alltag lauern verschiedene Gefahren und Risiken, um sich zu verletzen.  Grafik: EKAS / ms
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Im Anhang der Broschüre werden die zahlreichen gel-
tenden Gesetzestexte und Verordnungen zum Thema auf-
gelistet. In der Bibliografie finden die Leserinnen weitere 
Publikationen der SUVA und des SECO.

Zahlreiche Gefährdungen
Dass die neue «Bibel zur Arbeitssicherheit» eine Berechti-
gung hat, zeigt allein ein Blick auf die Unfallstatistik. Das 
Unfallrisiko in Spitex-Betrieben ist in den letzten zehn Jah-
ren von 69,2 auf 76,1 Unfälle pro 1000 Vollbeschäftigte 
angestiegen. Dies bei rund 30 000 Vollbeschäftigten, die 
der Bereich Hilfe und Pflege zu Hause umfasst. Die häu-
figsten Ursachen sind technische und bauliche Mängel 
(fehlende oder mangelhafte Hilfs- und Transportmittel, 
enge Platzverhältnisse, veraltete Einrichtungen, schlechte 
Raum-, Ergonomie- oder Hygieneverhältnisse in den 
Wohnungen der Patienten), Organisationsmängel (Über-
forderung, Zeitdruck, Hektik, schlechtes Arbeitsklima, 
unklare Arbeitsabläufe, fehlende Aus- und Weiterbildung, 
Mangel an Fachpersonen, mangelnde Kommunikation) 
sowie menschliche Faktoren (Unaufmerksamkeit, Miss
verständnisse, Sprachprobleme, zwischenmenschliche 
Spannungen, Hast, Ermüdung).

Mehr als ein Drittel der Unfälle sind Stolper- oder 
Sturzunfälle. Daher ist es wichtig, Stolperstellen zu besei-
tigen und die Sicherheit bei nassen Böden, rutschigen Bo-
denbelägen und in Eingangsbereichen, die der Witterung 
ausgesetzt sind, durch angemessene Massnahmen zu  

erhöhen. Auch Schnitt- und Stichverletzungen, zum 
Beispiel durch Spritzen und Messer, sind häufig. Relativ 
zahlreich sind ausserdem Unfälle durch Überlastung oder 
Anstossen.

Zu erwähnen ist die mögliche psychische Belastung, 
wenn Mitarbeitende alleine arbeiten. Im Stress und in der 
Isolation besteht ein erhöhtes Risiko, eine falsche Entschei-
dung zu treffen, einen Fehler zu begehen oder mit unge-
eigneten Mitteln risikoreich zu improvisieren.

Verantwortliche bestimmen
Die Leitung eines Spitex-Betriebs muss sich zum Thema 
Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz bekennen. Sie 
sollte die Zielsetzungen verbindlich in einem Sicherheits-
leitbild formulieren und eine geeignete Person für die 
Belange der Arbeitssicherheit bestimmen. Deren Haupt-
aufgaben umfassen die innerbetriebliche Koordination, die 
Überprüfung der Sicherheitsmassnahmen und die Schulung 
der Mitarbeitenden. Das Personal sollte systematisch inst-
ruiert und ausgebildet, die durchgeführten Instruktionen 
und Ausbildungen dokumentiert werden. Die Leitung soll-
te bestimmen, für welche Aufgaben Sicherheitsregeln er-
arbeitet und respektiert werden müssen. Besonders wich-
tig ist, Gefährdungen zu ermitteln und Risiken zu beurteilen.

Nicole Dana-Classen

  www.ekas.admin.ch

Gesundheit und Sicherheit im Blick
Möglichkeiten, sichere und gesunde Arbeitsplätze zu  
realisieren, stehen an der Fachmesse ArbeitsSicherheit  
Schweiz im Fokus. 

red. Die Fachmesse ArbeitsSicherheit ist ein Schaufenster für 
Arbeitssicherheit, Gesundheitsschutz und Gesundheitsförderung 
am Arbeitsplatz und findet vom 22. bis 24. Juni in Bern statt.

Produkte ausprobieren
Die Fachmesse informiert über den neusten Entwicklungsstand 
in Sachen Schutzausrüstung und Sicherheitstechnik, beinhaltet 
aber auch die sogenannt weichen Faktoren der Arbeitssicherheit. 
Die Messe richtet sich an interessierte Führungskräfte, Sicher-
heitsingenieure und Gesundheitsbeauftragte. Neben der Mög-
lichkeit, verschiedene Tools vor Ort auszuprobieren, vermitteln 
Vorträge in Praxisforen in deutscher und französischer Sprache 
weitere Ideen.

Zu den Höhepunkten zählen die Keynote-Speakers: In diesem 
Jahr mit dabei sind unter anderen Andi Zemp von der Privatklinik 
Wyss, der dafür plädiert, psychosoziale Risiken und Stress nicht 

nur als individuelles, sondern auch als Problem auf der Ebene der 
Organisation anzusehen, und Niklas Baer, Leiter Fachstelle für 
Psychiatrische Rehabilitation der Psychiatrie Baselland. 

Unmittelbare Einblicke in den Sicherheitsalltag bieten ein in-
teraktiver Sicherheitsparcours, eine Höhenrettungs-Show vom 
Schweizerischen Höhenarbeiten und Rigging Verband, SHRV, und 
Safety Plus sowie ein MeetingPoint mit moderierten Diskussions-
runden über konkrete Fragestellungen aus dem Berufsalltag.

Anerkannte Weiterbildungsmassnahme
Die Fachmesse ArbeitsSicherheit Schweiz ist von der Schweize-
rischen Gesellschaft für Arbeitssicherheit, SGAS, als Weiter
bildungsmassnahme anerkannt. Während der Messe sind Lauf-
karten zum Punktesammeln im Messebüro erhältlich.

  www.arbeits-sicherheit-schweiz.ch



Publicare – der einfache 
Zugang zu medizinischen 
Produkten.
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●   Top Auswahl für die individuelle Lösung: Ihr  
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Aufwendiger Weg 
zu mehr Sicherheit 
und Gesundheit
Die Spitex Richterswil/Samstagern hat vor rund zwei Jahren damit  
begonnen, ihre Gesundheitsprävention zu professionalisieren.  
Der zeitintensive Prozess hat gerade beim rückenschonenden Arbeiten  
zu Verbesserungen geführt. Er offenbarte aber auch, dass es für  
kleinere Spitex-Organisationen oft schier unmöglich scheint, alle  
gesetzlichen Auflagen zu erfüllen.

«Gesundheitsprävention ist etwas Spannendes», erklärt 
Flurina Donaldson-Cathomen, Qualitätsmanagement- 
und SIBE-Verantwortliche bei der Spitex Richterswil/Sams-
tagern. Rund fünf bis zehn Prozent ihres Pensums wendet 
sie für Arbeitssicherheit und Gesundheitsprävention auf. 
Ihre wichtigsten betriebsinternen Ansprechpersonen sind 
Geschäftsführerin Brigitta Bielinski Örtberg und der Leiter 
des Pflegeteams. So richtig in Fahrt gekommen ist der Be-
reich dank zwei Kontrollen, welche der Bezirksrat Horgen 
im Jahr 2014 und das Arbeitsinspektorat des Kantons 
Zürich 2015 bei der Spitex Richterswil/Samstagern durch-
geführt haben. «Wir betrachteten dies als Chance: Die 
Kontrollen halfen uns, das Optimierungspotenzial zu er-
kennen. Vor allem aber zeigten sie uns, dass wir auf dem 
richtigen Weg sind. Wir erkannten, dass wir viele Auflagen 
bereits umsetzten, doch hatten wir dies längst nicht im-
mer schriftlich festgehalten», sagt Donaldson-Cathomen. 

Klienten mussten nachrüsten 
Seither hat sich bei der Spitex Richterswil/Samstagern 
einiges getan: So klärte die Organisation bei ihren Klien-
tinnen und Klienten vor Ort ab, ob deren Zuhause so aus-
gestattet ist, dass die Mitarbeitenden der Pflege möglichst 
rückenschonend arbeiten können – so wie sie es in ihren 
Allgemeinen Geschäftsbedingungen verlangt. Bei rund 
80 Prozent der Klienten bestand kein Handlungsbedarf. Die 
übrigen 20 Prozent der Klienten mussten teilweise Pflege-
betten anschaffen oder ihre Duschen und Badewannen mit 
Duschbrettern, Duscheinlagen und Haltegriffen nachrüs-

ten. Diese Massnahmen dienten nicht nur dem Gesund-
heitsschutz der Mitarbeitenden, sondern auch der Sicher-
heit der Klienten. Neben den teils geringen Kosten mag das 
auch der Grund sein, weshalb die gewünschten Verbesse-
rungen meist bereitwillig vorgenommen wurden. «Bei 
einigen wenigen Klienten waren mehrere Gespräche nötig, 
bis sie in die nötigen Anschaffungen einwilligten. Nur in 
einem Fall brauchte es sogar ein Gespräch mit unserer 
Präsidentin, damit der Klient nach unserer schriftlichen 
Ankündigung, die Arbeit einzustellen, doch ein Pflegebett 
besorgte», sagt Brigitta Bielinski Örtberg. 

Die Crux mit der nächtlichen Abmeldung 
Gleichzeitig hat die Spitex Richterswil/Samstagern auch 
die Einhaltung der EKAS-Richtlinien der Eidgenössischen 
Kommission für Arbeitssicherheit geprüft. «Hier lagen wir 
überall in der Norm», sagt Flurina Donaldson-Cathomen. 
Weiter setzte die Organisation eine Vorgabe des Spitex 
Verbandes Schweiz um und nahm den Selbsttest für Be-
triebe vor, den die Suva ausgearbeitet hat. Dabei stellte 
sich heraus, dass in zwei Bereichen Anpassungen nötig wa-
ren. So musste die Risikoeinschätzung für schwangere und 
stillende Mitarbeiterinnen dokumentiert werden. «Bei der 
Planung der Einsätze für die betreffenden Mitarbeiterin-
nen der Pflege hatten wir auch vorher bereits geprüft, ob 
sie zumutbar waren. Die Mitarbeiterinnen konnten bei die-
ser Einschätzung mitreden. Nun mussten wir diese infor-
melle Arbeitsweise in eine schriftliche Form bringen», sagt 
Flurina Donaldson-Cathomen. Sie arbeitete mit einem 
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Hausarzt zusammen, der das Dokument prüfte. Er fungiert 
für die Spitex-Organisation bei allen medizinischen Fragen 
als Ansprechperson und gibt Auskunft, falls rund um die 
Arbeitseinsätze von schwangeren oder stillenden Mitar-
beiterinnen Fragen auftreten.

Dass nicht alle Anpassungen so einfach gemacht wer-
den können, zeigte der zweite Bereich mit Optimierungs-
potenzial: die Abmeldung nach dem Spätdienst. In der 
Spitex Richterswil/Samstagern mit ihren rund 27 Mitarbei-
tenden wird dieser Dienst von nur einer Person ausgeführt. 
Das heisst, dass sie sich bei Arbeitsende nicht abmelden 
kann. Erst die Tagesschicht, die ihre Arbeit am nächsten 
Morgen um sieben Uhr aufnimmt, erkennt, ob die Mitar-
beiterin des Spätdienstes ihre Arbeit beendet hat. «Wir 
haben mit der Polizei, der Securitas und anderen Spitex-
Organisationen geschaut, wie wir eine Abmeldung einfüh-
ren können, deren Kosten nicht unverhältnismässig hoch 
sind. Einen Pikettdienst aufzubauen oder einen externen 
Partner wie die Securitas zu beauftragen, ist für uns jedoch 
schlicht zu teuer», erklärt Brigitta Bielinski Örtberg. Sie hat 
den Ball ans Arbeitsinspektorat des Kantons Zürich zurück-
gespielt, der für eine Lösung Hand bieten soll. 

Das Arbeitsklima ist ebenfalls wichtig 
Im Herbst dieses Jahres sollen der Stand der Gesundheits-
prävention und der Arbeitssicherheit sowie die getroffe-
nen Massnahmen ein erstes Mal evaluiert werden. Ziel der 
Geschäftsleitung ist, die Sicherheit des Personals zu ge-
währleisten und so mittelfristig die Krankheitsabsenzen zu 

reduzieren. Parallel dazu läuft die Umsetzung der gesetz-
lichen Vorlagen und der Vorgaben des Spitex Verbandes 
Schweiz weiter: «Gesundheitsprävention und Arbeits
sicherheit hören nie auf. Denn Auflagen ändern sich, zu-
dem kommen immer wieder neue hinzu», sagt Flurina 
Donaldson-Cathomen. Bei all diesen Anstrengungen dür-
fe jedoch eines nicht vergessen werden, betont Brigitta 
Bielinski Örtberg: «Es braucht mehr als eingehaltene Richt-
linien und Gesetze, damit Mitarbeitende sich wohl fühlen 
im Betrieb und gesund bleiben. Genauso wichtig ist ein 
gutes Arbeitsklima. Alle unsere Leitungspersonen haben 
ein offenes Ohr für die Mitarbeitenden und nehmen ihre 
Anliegen ernst. Auch das ist Gesundheitsprävention.»

Karin Meier

Praktische Hilfen im Alltag sind eine  
wichtige Voraussetzung für  

ein gesundes Arbeiten mit Pflege
bedürftigen.  Bild: istock
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Die Apotheke mit betriebswirtschaftlichem Flair

«Kompetenz aus einer Hand»
Im stets komplexer werdenden Gesundheitswesen unterstützt die Topwell-Gruppe 
 besonders Spitex-Organisationen als auch Alters- und Pfl ege heime. Die intensive 
 Zusammenarbeit mit  diesen Leistungserbringern macht die Topwell-Gruppe zum fach-
kompetenten und erfahrenen Partner. Wieso der Begriff «Kompetenz aus einer 
Hand» nicht nur ein Werbe slogan ist und was genau dahinter steht, verrät die Leitung 
Institutionelle Kunden, im  Interview.

Worin besteht die einzig artige Unter-
stützung, die Sie beispielsweise der 
Spitex anbieten können?
In Zusammenarbeit mit zahlreichen Spitex-
Mitarbeitenden sehen wir immer wieder 
das grosse Bedürfnis des Wissenstransfers 
rund um das Thema Medikamentenabga-
be. Wie soll das Arzneimittel gelagert wer-
den? Wieso darf der Patient keinen Grape-
fruitsa�  in Kombination mit gewissen 
Medikamenten trinken? Auf dem Rezept 
steht häufig nur die Dosierung, aber nichts 
über den  Umgang mit den Präparaten. Ge-
nau da liegt eine der Kernkompetenzen 
 eines Apothekers. Häufig werden in diesem 
Zusammenhang auch unsere individuellen 
Schulungen in Anspruch genommen, bei-
spielsweise für die Erlernung der fachge-
rechten Wundpflege.

Ein weiterer Service besteht in Ihrer 
 Logistik, die sie für die Spitex über-
nehmen. Auf welche Artikel oder Dienst-
leistungen bezieht sich das?
Die Wünsche betre� end Medikamenten- 
oder Verbrauchsmaterialien-Belieferung 
der lokalen Spitex-Stützpunkte und ihrer 
Klienten sind verschieden. Einige holen ihre 
Produkte selbst in einer Apotheke oder 
 Drogerie, andere sind froh, wenn die Mate-
rialien vor die Haustüre der Spitex oder 
 direkt zum Klienten geliefert werden. Bei 
Bedarf übernehmen wir auch die Medika-
mentenproportionierung und leisten damit 
unseren verantwortungsvollen Beitrag zur 
Therapiesicherheit und Complience. Betref-
fend Lieferung profitiert die Topwell-Grup-
pe durch ihr umfangreiches Filialnetz in der 

Deutschschweiz, ist aber auch bemüht, 
 abgelegene Orte in der ganzen Schweiz zu 
bedienen. Durch unser Logistik-System ist 
es möglich, bei uns jegliche Produkte aus 
dem In- und Ausland zu bestellen, Hilfsmit-
tel wie Rollatoren haben wir ebenfalls 
schon ausgeliefert. Häufig stellen aber auch 
Mindestbestellmengen ein Problem dar. 
Spitex-Organisationen haben selten die 
Möglichkeit, kartonweise Inkontinenz-Pro-
dukte, Spritzen, sterile Handschuhe oder 
 kiloweise Wattestäbchen zu lagern. Des-
halb bieten wir unseren Kunden immer 
noch verpackte Anbruchmengen an, wozu 
wir als Apotheke autorisiert sind. 

Sie beschä� igen sich auch mit dem 
 immensen Kostendruck der Spitex. In-
wiefern können sie die einzelnen Spitex-
Mitarbeitenden entlasten? 
Neben der eher klassischen Beratung einer 
Apotheke durchleuchten wir bei Bedarf 
die internen Arbeitsprozesse der Spitex- 
Organisationen. Ökonomisches Einkaufen 
von Verbrauchsmaterialien steht aufgrund 
des Kostendrucks bereits an erster Stelle. 
Doch entstehen meistens im Arbeits alltag 
vermeidbare Transaktionskosten. Aufga-
ben wie Rezeptbescha� ungen oder Kran-
kenkassenabrechnungen können Spitex-
Mitarbeitende uns, der Topwell-Gruppe, 
kostenlos auslagern und sparen dadurch 
Zeit, die sie besser in Pflegeleistungen in-
vestieren. Das Abrechnungsmodul «Top
StreamTM» ermöglicht uns auf Knopfdruck 
die korrekte Triage und Abrechnung der an-
fallenden Leistungen an die Krankenkasse, 
Klienten / Angehörige oder weitere Partner. 

Wie ist sich eine Zusammenarbeit mit 
Topwell-Apotheken AG vorzustellen?
Meist starten wir mit einem zweimonatigen 
Pilotprojekt. In dieser Zeit eruieren wir die 
individuellen Bedürfnisse und versuchen 
allfällige Schwierigkeiten, welche den  Spitex-
Stützpunkt belasten, gemeinsam zu lösen. 
Wir planen die Lieferquellen für  Arzneimittel, 
Verbrauchsmaterialien und weiteren Hilfs-
mitteln. Dabei passen wir uns stets der 
 Spitex an und verhandeln für jeden Kunden 
die Leistungspakete neu. Nach der Pilot-
phase ziehen wir ein Fazit und justieren 
wenn nötig die Zusammenarbeit. Immer 
mit dem Ziel, die tägliche, wertvolle  Arbeit 
der Spitex-Mitarbeitenden zu erleichtern.

Bei Interesse auf eine Partnerscha�  oder 
weiterführenden Fragen freut sich unser 
Team auf Ihre unverbind liche Kontaktauf-
nahme.

Topwell-Apotheken AG
Bereich Institutionen / Herstellung
Lagerhausstrasse 11
8401 Winterthur
www.topwell.ch
Gratis Hotline: 0800 268 800
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Mitarbeitende in Gesundheitsberufen sind im Vergleich zu 
anderen Berufsgruppen besonders gefährdet für Rücken-
probleme: Gemäss dem Staatssekretariat für Wirtschaft, 
SECO, leiden 41,5 Prozent aller Mitarbeitenden im Gesund-
heits- und Sozialwesen an Rücken- oder Kreuzbeschwer-
den. Nur in der Landwirtschaft ist dieser Prozentsatz noch 
höher. Besonders betroffen sind Pflegende im Schichtbe-
trieb, die nach einer SECO-Studie ein rund 10-fach höhe-
res Risiko für Rückenprobleme haben. In einer Umfrage der 
H+ Branchenlösung gaben 60 Prozent der befragten Pfle-
gekräfte an, in den letzten vier Wochen an Rückenschmer-
zen gelitten zu haben. 

Das erhöhte Risiko für Rückenschmerzen in der Pflege 
ist auf die hohen Belastungen bei der Arbeit zurückzufüh-
ren. Risikofaktoren sind insbesondere schmerzhafte oder 
ermüdende Körperhaltungen, das Tragen oder Bewegen 

Gesunder Rücken hilft 
gegen Fachkräftemangel

Pflegefachfrauen haben ein 
erhöhtes Risiko für Rücken
beschwerden. Zum Schutz ihrer 
Mitarbeitenden hat die  
H+ Branchenlösung Arbeits
sicherheit deshalb das  
Projekt «Gesunder Rücken  
in der Pflege» initiiert.  
Dieses entwickelt Good Practice 
für rückenschonende Patien- 
tentransfers und evaluiert diese  
in Pilotbetrieben.

Gesunde Pflegende, die länger ihren  
Beruf ausüben, würden den  

Fachkräftemangel massiv entschärfen.  
Bild: istock
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«Rückenschonendes 
Arbeiten muss nachhaltig 
verankert werden.»
Samuel Schluep, GRiP-Projektleiter

von schweren Lasten oder von Personen sowie eine schlech-
te Vereinbarkeit von Beruf und Familie aufgrund unregel-
mässiger Arbeitszeiten. Auch Leistungsdruck, Mobbing und 
unbefriedigende Arbeitsbedingungen begünstigen das Ent-
stehen von Rückenproblemen. 

Unterste Bandscheibe wird überbeansprucht 
In den Pflegeberufen kommt den Patiententransfers eine 
Schlüsselrolle zu, denn sie führen zu einer starken Belas-
tung der untersten Bandscheibe. In Deutschland wurde die 
Bandscheibenbelastung für 30- und 50-jährige Mitarbei-
terinnen aus der Pflege beim Patiententransfer ermittelt. 
Die Resultate sind ernüchternd: Konventionell ausgeführ-
te Patiententransfers bei immobilen Patienten überschrei-
ten die Festigkeitsgrenze der Bandscheibe selbst bei den 
jüngeren Frauen. Dies gilt für alle Arten von Transfers: das 
Höherlagern zum Kopfende hin – sowohl von der Längssei-
te wie auch vom Kopfende her –, das Verlagern seitwärts 
wie auch das Umsetzen von der Bettkante auf den Stuhl. 
Eine kinästhetische Arbeitsweise reduziert zwar den Druck 
auf die Bandscheibe deutlich, führt bei 50-jährigen Frauen 
aber immer noch zu einer übermässigen Beanspruchung. 
Selbst der Einsatz von kleinen Hilfsmitteln wie einem 
Rutschbrett schafft bei hochbelastenden Transfers nur un-
genügend Abhilfe. Solche Patiententransfers können nur 
mit einem Patientenlifter rückenschonend und sicher aus-
geführt werden. 

Um die Gesundheit der Pflegekräfte besser zu schützen, 
hat die H+ Branchenlösung 
die Firma AEH Zentrum für 
Arbeitsmedizin, Ergonomie 
und Hygiene in Zürich mit 
dem Projekt «Gesunder Rü-
cken in der Pflege» (GRiP) 
betraut. Die Initiative ist 
nicht ganz uneigennützig: 
Rückenbeschwerden sind mit ein Grund, dass Mitarbeiten-
de aus der Pflege den Beruf wechseln. Ein längerer Verbleib 
im Beruf hätte hingegen klare Vorteile, sagt GRiP-Projekt-
leiter Samuel Schluep: «Würden die Pflegemitarbeitenden 
im Durchschnitt ein Jahr länger im Beruf bleiben, wäre der 
Fachkräftemangel behoben.» Die Vermeidung von Berufs-
aufgaben wegen Rückenbeschwerden ist deshalb ebenfalls 
ein Ziel von GRiP. Das Projekt strebt zudem eine bessere 
Einhaltung gesetzlicher Pflichten an: Arbeitgeber sind ge-
mäss Verordnung 3 zum Arbeitsgesetz dazu verpflichtet, 
Arbeitsmittel zur Verfügung zu stellen, die eine gesund-
heitsschonende Handhabung von Lasten ermöglichen. Das 
breit abgestützte Projekt GRiP wird sozialpartnerschaftlich 
von H+ Die Spitäler der Schweiz, vom Schweizer Berufs-
verband der Pflegefachfrauen und Pflegefachmänner SBK, 
vom Verband Schweizerischer Assistenz- und Oberärztin-
nen und -ärzte VASO und vom Verband des Personals öf-

fentlicher Dienste VPOD mitgetragen und durch die Suva 
und das SECO unterstützt. 

Alle Hierarchiestufen sind gefordert
In der ersten Projektphase hat das GRiP-Projektteam das 
dreiteilige Leitbild «Gesunder Rücken in der Pflege» kon-
zipiert. Es verpflichtet Mitarbeitende auf allen Hierarchie-
stufen zu einem gesundheitsschonenden Patiententrans-
fer: erstens Geschäftsleitung und Direktion, zweitens 
Vorgesetzte und drittens Mitarbeitende. «Es braucht ein 
Engagement auf allen Ebenen, damit die rückenschonen-
de Arbeitsweise nachhaltig verankert werden kann», sagt 
Samuel Schluep. Das oberste Kader ist beispielsweise an-
gehalten, geeignete Räume und Hilfsmittel zur Verfügung 
zu stellen. Die Vorgesetzten sorgen dafür, dass die Mass-
nahmen in ihrem Bereich umgesetzt werden und die Mit-
arbeitenden entsprechend geschult sind. Die Mitarbeiten-
den wiederum bekennen sich dazu, den Patiententransfer 
rückenschonend zu planen und die zur Verfügung gestell-
ten Hilfsmittel auch einzusetzen. Das Leitbild wurde auf 
der Website von H+, www.hplus.ch, veröffentlicht. 

Mitarbeiterinnen profitieren ab 2018 
In der zweiten Projektphase hat das GRiP-Projektteam in-
ternationale Erfahrungen für Good Practice in einem Hand-
buch zusammengestellt. Dabei wurde ein mehrdimensio-
naler Ansatz verfolgt: Das Projekt setzt auf technischer, 
organisatorischer und personenbezogener Ebene an. Tech-

nische Aspekte sind etwa 
die Hilfsmittel für den Pati-
ententransfer, aber auch 
ausreichender Platz in den 
Räumen. Die organisatori-
sche Ebene umfasst u.a. die 
Planung der Pflegeeinsätze 
und die Verankerung der 

Grundsätze des rückenschonenden Patiententransfers im 
Betrieb. Die Schulung und Weiterbildung der Mitarbeiten-
den in der Pflege wiederum spielt sich auf der personen-
bezogenen Ebene ab. 

Mittlerweile befindet sich das Projekt bereits in der drit-
ten Phase: In einem Akutspital und einer Langzeitpflege
institution wird ein Pilotprojekt durchgeführt. Im Mai und 
Juni wurden die betreffenden Mitarbeitenden von Spezia-
listen für einen ergonomischen Patiententransfer geschult. 
Bis Ende 2017 sollen die Massnahmen in einer vierten  
Phase evaluiert und allenfalls angepasst werden. Ab 2018 
beginnt die fünfte Phase: die Umsetzung der Good- 
Practice-Anleitungen in den Spitälern, Kliniken und Hei-
men der  H+ Branchenlösung. 

Karin Meier 
  www.hplus-arbeitssicherheit.ch
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Im Alter zu Hause leben

Mit vielen praktischen Funktionalitäten erleichtert Ihnen das neue Tool von Lobos 3.X den Spitex-Betrieb im Alltag: 
Ideal für reine Spitex-Organisationen oder diversifi zierende Heime.
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Spitex: das neue Modul 
für unsere Software Lobos 3.X

Administration für Pfl ege und Betreuung zu Hause 
immer dabei 

• umfassende Verwaltung der
 Klienten-Daten

• Kostensplitt für Krankenkasse
 und Restfi nanzierer

• automatische Berechnung
 der Pfl egeminuten

• automatische Tarif-Berechnung
 für hauswirtschaftliche Leistungen

• kategorisierbare Notizen

• vordefi nierte Auswertungen

• RAI-HC-zertifi ziert (Spitex-Verband Schweiz)

Die neue Spitex-Administration integriert
sich nahtlos in unsere Software und
harmoniert perfekt z. B. mit folgenden
Apps und Modulen:

• Leistungsfakturierung mit Kalendarium
• Buchhaltung
• Lohnverarbeitung

Reibungsloses Zusammenspiel mit 
anderen Bausteinen von Lobos 3.X

der mobile
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die mobile
Leistungserfassung

die mobile
Mahlzeitenbestellung



27SPITEX MAGAZIN 3 / 2016   |   JUNI / JULI FOKUS

Unterstützung geben

nen leicht bei einer Blutentnahme oder einer Injektion ge-
schehen. Auch muskuloskeletale Beschwerden sind 
zahlreich: Einen Patienten aufheben, der aus dem Bett ge-
fallen ist, oder auch die zahlreichen Umlagerungen führen 
zu Problemen mit dem Rücken und den Schultern. Kommt 
hinzu, dass die Wohnungen der Patienten nicht immer pas-
send eingerichtet sind.

Zusammenarbeit mit Ergotherapeut
Aber auch die Büros der Spitex-Mitarbeitenden werden 
analysiert. Die imad hat einen Ergonomen beauftragt, 
 welcher die Arbeitsplätze überprüft und Empfehlungen 
ausarbeitet, um die Arbeits plätze zu optimieren und 
so muskuloskeletalen Beschwerden vorzubeugen.

Die Empfehlungen des Ergotherapeuten kommen auch 
bei der Pfl ege der Klienten in deren Zuhause zur Anwen-
dung. Die Tipps zur richtigen Körperhaltung spielen vor al-
lem dann eine grosse Rolle, wenn die Platzverhältnisse eng 
sind oder beispielsweise das Badezimmer nicht zweckmäs-
sig ist. «Die Menschen werden mehr und mehr zu Hause 
gepfl egt. Das ist die Zukunft. Man wird nicht die ganze 
Stadt in ein Spital umbauen.»

Sehr häufi g sind Stürze auf Treppen. Diese betreffen 
längst nicht nur ältere Menschen, sondern auch Pfl egefach-
personen, wenn sie nach einem langen Arbeitstag müde 
und unkonzentriert sind. Gezielte Informationen mahnen 
hier zu Vorsicht. «In den USA ist es eine strikte Anordnung, 
dass man sich am Geländer festhalten muss», erklärt 
François Crespo.

Die Genfer Spitex-Organisation hat ein breit angelegtes 
und ehrgeiziges Projekt gestartet, um die Gesundheit inner-
halb der Institution zu fördern. Das aktuellste Beispiel: die 
Förderung der sanften Mobilität, bei der alle Mitarbeiten-
den mit Velohelmen ausgerüstet wurden. Auch wenn sie ihn 
nur am Sonntag benutzen, wird so körperliche  Aktivität ge-
fördert. 

Im Bereich der Hilfe und Pfl ege zu Hause ist der Arbeitgeber dazu 
 verpfl ichtet,  Arbeitsmediziner und weitere Spezialisten für 
 Arbeitssicherheit beizuziehen. Bei der Genfer Spitex- Organisation 
imad, die 2200 Mitarbeitende beschäftigt, befi ndet sich der 
Spezialist im Haus. François  Crespo, Arbeitsmediziner, Psychiater 
und Facharzt für posttraumatischen Stress, hat das Spitex 
Magazin empfangen.

Nachdem er im Justizwesen und in der Industrie gearbei-
tet hat, bringt François Crespo seine Erfahrungen seit drei 
Jahren im Spitex-Bereich ein. Für ihn ist es eine Chance, 
sich um Menschen zu kümmern, die sich der gleichen Auf-
gabe widmen wie er: «Sie wissen, dass Gesundheit alle an-
geht. Ich werde hier laufend von der Direktion gefordert, 
die  Gesundheit der Mitarbeitenden zu verbessern.»

Den Beizug von Spezialisten für Arbeitssicherheit 
schreibt die Verordnung über die Verhütung von Berufsun-
fällen (VUV) vor. Dazu zählen Arbeitsmediziner, Arbeits-
hygieniker, Ingenieure und Sicherheitsfachleute. Das Team 
von François Crespo besteht aus einer Pfl egefachfrau für 
öffentliche Gesundheit und Gesundheit am Arbeitsplatz, 
einer medizinischen Praxisassistentin, einer Mitarbeiterin 
am Empfang sowie einem weiteren Arzt. Dieser erstellt die 
medizinischen Dossiers der neuen Mitarbeitenden und 
überprüft beispielsweise deren Gesundheitszustand oder 
den Impfstatus.

Zu den ersten Risiken für die Mitarbeitenden, die 
François Crespo spontan in den Sinn kommen, gehören Un-
fälle, die durch den Kontakt mit Blut passieren. Solche kön-

«Teamverantwortung ist 
eine schwierige Aufgabe.»
François Crespo, Arbeitsmediziner und Psychiater
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«Die Menschen werden 
mehr und mehr zu Hause 
gepflegt.» 

Auch die Mitarbeitenden selbst sind gefragt, wenn es um 
Verbesserungen am Arbeitsplatz oder bei der Ausrüstung 
geht. Auf ihre Initiative konnte das Gewicht der Rucksäcke, 
welche die Mitarbeitenden tragen, in den letzten Jahren er-
heblich verringert werden.

Psychosoziale Aspekte sind wichtig
Was sind die Gefahren, die sich im Alltag des Arbeits
mediziners am häufigsten zeigen? Wie in der Gesellschaft 
im Allgemeinen liegt das 
grosse Übel in psychosozi-
alen Aspekten. So beschäf-
tigt sich Dr. Crespo in der 
Hälfte seiner Zeit mit Pro-
blemen, die eine grosse He-
rausforderung für die öf-
fentliche Gesundheit geworden sind: die Vorbeugung 
gegen Stress mit seinen Begleiterscheinungen wie 
Depression und Konflikten. Dazu wurde eine partizipative 
Präventionspolitik eingeführt, welche die Mitarbeitenden 
dazu ermutigt, schnell zu reagieren: «Wenn ein Mitarbei-
ter Schwierigkeiten hat, kann man das frühzeitig erkennen 
und ihn unterstützen. Das Arbeitsumfeld hat die Aufgabe, 
darauf aufmerksam zu machen.» Was Gefährdungen be-
trifft, die sich aus der Führung ergeben, arbeitet man eng 
mit der Personalabteilung zusammen. «Teamverantwor-
tung ist eine schwierige Aufgabe», betont François Crespo.

Der psychologische Ansatz kommt bei der imad auch 
bei der Begleitung von Menschen zum Einsatz, die unter 
einem schwerwiegenden gesundheitlichen Problem wie 
einem Infarkt, Krebs oder einem Schlaganfall leiden. «Sie 
brauchen Unterstützung. Wir vergessen sie nicht», betont 
François Crespo. Er erklärt, dass die Rückkehr an den 
Arbeitsplatz ein Prozess ist, der gemeinsam mit der Kran-
kentaggeldversicherung angegangen werden muss, damit 
die Person wieder Selbstvertrauen gewinnen kann. Hier 

sagt der Psychiater deut-
lich: «Wir lassen nieman-
den am Wegrand stehen.» 

Und wenn es bei einem 
Klienten Schwierigkeiten 
gibt? Crespo antwortet 
kategorisch: «Wenn es ver-

bale oder körperliche Aggressionen gegen einen Arbeits-
kollegen gibt, führen wir unmittelbar ein persönliches Ge-
spräch. Die Betroffenen müssen alles offenlegen können, 
was sie aus dem Gleichgewicht bringt. Das Wichtigste ist 
die Unterstützung der Mitarbeitenden.»

Nicole Dana-Classen

Die Genfer Spitex-Organisation, imad, fördert mit einem breit angelegten Projekt die Gesundheit aller Mitarbeitenden innerhalb  
der Institution.  Bild: istock
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Gelungenes Zusammenspiel 
zwischen Theorie und Praxis
Der Praxisalltag verlangt von den Pfl egenden immer mehr Wissen 
zur Beurteilung des Gesundheitszustands ihrer Klientinnen und Klienten. 
Die Centrum Stadt Spitex St. Gallen hat darauf reagiert und bietet 
zusammen mit der Fachhochschule St. Gallen den Ausbildungsgang Clinical 
Assessment an. Ein Beispiel für einen gelungenen Wissenstransfer 
in die Praxis, der auch anderen  Spitex-Organisationen offensteht.

Michael Bertrand (Name geändert, der Redaktion bekannt) 
meldet sich per E-Mail bei der Spitex-Organisation: Er be-
obachte seit einiger Zeit, dass seine betagten Eltern mit 
dem Haushalt nicht mehr zurechtkämen. Die Pfl egefach-
frau vereinbart mit ihnen einen Termin für ein Abklärungs-
gespräch. Im Verlauf des Gesprächs zeigt sich, dass die bei-
den Senioren sehr froh um Hilfe bei der Wohnungsreinigung 
wären. Die Pfl egefachfrau erkennt verschiedene Sturzge-

fahren in der Wohnung des Ehepaares und ungenügendes 
Schuhwerk bei Michael Bertrands Mutter. Darauf ange-
sprochen, erklärt diese, dass sie oft geschwollene Füsse 
und schmerzende Unterschenkel habe und darum keine ge-
schlossenen Schuhe mehr tragen könne. Die Pfl egefach-
frau inspiziert die Füsse und Unterschenkel. Sie erkennt 
moderate Ödeme mit leichter Dellbarkeit im Knöchelbe-
reich und am Fussrücken, eine bräunliche Hautverfärbung 

Cécile Schefer (rechts), Geschäfts führerin Centrum Stadt Spitex St. Gallen im Gespräch mit Ruth Weber-Zeller,  
Spitex-Entwicklung Spitex Verband SG | AR | AI. Bild: PD
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«Die Verantwortung 
der Pflegefachfrauen
wächst stetig.»

über dem Innenknöchel des rechten Fusses, sowie mehre-
re stecknadelkopfgrosse Ulzerationen. Bei der Palpation 
spürt sie Verhärtungen im rechten Unterschenkel, dieser 
weist zudem einen etwas grösseren Umfang auf als der lin-
ke. Die Hauttemperatur ist beidseits normal und die Fuss-
pulse sind gut tastbar. Die Pflegefachfrau rät Frau Bertrand 
dringend, den Hausarzt aufzusuchen. Frau Bertrand bittet 
die Pflegefachfrau, diesen anzurufen und ihre Beobachtun-
gen mitzuteilen. 

Komplexe Situationen
Pflegefachpersonen in der Spitex treffen täglich auf Situa-
tionen wie im beschriebenen Fall. Sie sind gefordert, Ent-
scheidungen bezüglich des Gesundheitszustandes ihrer Kli-
entinnen und Klienten zu 
treffen. Sie erbringen pfle-
gerische Leistungen für 
Menschen in palliativen Si-
tuationen, mit chronischen 
Erkrankungen, oder sind in 
der Akut- und Übergangs-
pflege mit rasch auftretenden Veränderungen konfrontiert, 
was zu komplexen Situationen führen kann. Die Pflegenden 
sind gefordert, klinische Situationen systematisch und ob-
jektiv zu erfassen und diese in der interdisziplinären Kom-
munikation fachlich korrekt mitzuteilen.

Mit anderen Worten: Die Verantwortung der Pflegen-
den in Fragen der Gesundheit steigt stetig. Dies hat auch 
die Schweizerische Akademie der Medizinischen Wissen-
schaften, SAMW, erkannt. Sie schrieb bereits vor einiger 
Zeit in der Schweizerischen Ärztezeitung zur zukünftigen 
interdisziplinären Zusammenarbeit: «Die Arbeitsverteilung 
wird sich in der Zukunft nicht mehr an hierarchischen, stän-
disch definierten oder mit einem formellen Titel verbun-

denen Kriterien orientieren. (...) Pflegende werden zusätz
liche Funktionen in Diagnostik, Therapie und Case 
Management übernehmen und diese selbstverantwortlich 
ausführen.»

Entsprechend gewandelt haben sich auch die Anforde-
rungen an die Ausbildung des Pflegepersonals. In den klas-
sischen Studiengängen der Pflege – BScN, MScN, MAS – 
erhalten die Kompetenzen des sogenannten Clinical 
Assessments ein immer stärkeres Gewicht. Clinical As-
sessment beinhaltet das systematische Erheben einer 
Anamnese und die körperliche Untersuchung. Die pflege-
risch-diagnostische Intervention ist mittlerweile eine 
Grundlage der professionellen pflegerischen Arbeit. 
Verschiedene Studien und Artikel belegen die klinische 

Relevanz des Clinical As-
sessments. Stellvertretend 
schreibt dazu Lyn S. Lind-
paintner im führenden 
Journal of Nursing Scho-
larship: «Clinical assess-
ment education that tea-

ches a systematic approach to data collection, analysis, 
and reporting is central to producing excellent clinical pro-
fessionals» (Clinical Assessment, das einen systemati-
schen Ansatz zur Datenerhebung, der Analyse und 
Berichterstellung lehrt, ist von zentraler Bedeutung für die 
Ausbildung von Pflegefachpersonen).

Weiterbildung für Pflegefachpersonen
Während das Clinical Assessment in der Bacheloraus
bildung mittlerweile einen festen Bestandteil darstellt, 
kristallisiert sich in der Weiterbildung erst nach und nach 
ein ähnliches Angebot heraus. Eine der ersten, welche  
den Bedarf der Wissensvertiefung erkannt hat, ist die Cen-

Überregionales Angebot
red. Die Schulung «Clinical Assessment» der FHS und des Spitex Verbandes SG|AR|AI richtet sich an alle interes-
sierten diplomierten Pflegefachpersonen (HF, AKP, DN II) der gesamten Schweiz. Sie gliedert sich in sieben 
Schulungseinheiten und beinhaltet folgende Schwerpunkte: Einführung und generelle Prinzipien, Brustkorb und 
Lunge, Allgemeinzustand und Haut, Herz und Gefässe Teil I und Teil II, zentrales und peripheres Nervensystem,  
Abdomen. Im Unterricht werden das systematische Erheben einer Anamnese, die vier Grundtechniken der 
Untersuchung (Inspektion, Palpation, Perkussion und Auskultation) und die professionelle Kommunikation der 
Daten und Interpretationen erlernt und geübt. 

Im Detail beinhaltet dies das systematische Ermitteln klinischer Daten durch Anamnese und Untersuch und 
deren Validierung, das Strukturieren und Organisieren der Daten, die Formulierung einer relevanten klinischen 
Interpretation, die Ausarbeitung angemessener Pflegeprioritäten sowie das Dokumentieren und Kommunizieren.

Der Lernaufwand beläuft sich auf total rund 210 Stunden. Davon 67 Stunden im Kontaktstudium (89 Lektionen). 
Es muss mit einer Vor- und Nachbereitungszeit von 8 bis 10 Stunden pro Einheit gerechnet werden. Die nächste 
Schulung beginnt am Dienstag, 30. August 2016, und findet in den Räumlichkeiten der FHS statt. 

Interessierte finden die Ausschreibung und das Anmeldeformular unter www.spitex.sg/bildung, 
Ansprechpartnerin ist die Autorin Ruth Weber-Zeller (ruth.weber@spitex.sg).
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trum Stadt Spitex St. Gallen. Deren Geschäftsführerin 
 Cécile Schefer: «Einerseits zeigte die tägliche Arbeit die 
stetig steigenden Anforderungen. Andererseits haben wir 
durch die Begleitung von Bachelorstudentinnen und -stu-
denten, die in unserem Betrieb ein Praktikum absolvierten, 
schnell erkannt, dass hier ein grosses Potenzial liegt.» Die 
Idee war geboren, das Fachwissen auch Pfl egenden ohne 
Masterabschluss zu vermitteln.

In Zusammenarbeit mit der Fachhochschule St. Gallen, 
FHS, wurde eine Schulung initiiert, die einem erweiterten 
Kreis von diplomierten Pfl egefachpersonen auch ohne Ba-
chelorabschluss die Möglichkeit gibt, die entsprechenden 
Kompetenzen zu erwerben. Wurden die Schulungen in 
 einem ersten Schritt speziell für die Spitex-Organisationen 
der Stadt St. Gallen entwickelt, erfolgte nach dem gelun-
genen Start die Übergabe an den Spitex Verband SG|AR|AI. 
Die Schulung richtet sich gezielt an Pfl egefachpersonen, 
die kein Bachelor- oder Masterstudium planen, ihr vorhan-
denes Fachwissen aber dennoch vertiefen und erweitern 
möchten, um den an sie gestellten Anforderungen gerecht 
zu werden. 

Die bisherigen Absolventinnen und Absolventen der 
Kurse äussern sich durchwegs positiv über die praxisnahe 
Schulung und wenden das Gelernte in ihrem Arbeitsalltag 
an. Cécile Schefer meint, dass die Lehrgänge ein gelunge-
nes Beispiel seien, «wie Theorie und Praxis optimal zusam-
menspielen».

Positives Feedback der Hausärzte
Der Nutzen wird auch von den Hausärzten der Stadt 
St. Gallen geschätzt. Als wichtige Partner in der interdiszi-
plinären Zusammenarbeit wurden diese im Rahmen von 
ihren Zusammenkünften bereits frühzeitig mit einbezogen 
und über die Schulungen im Detail orientiert. Vorbehalte 
konnten ausgeräumt und der Nutzen für alle beteiligten 
Berufsgruppen aufgezeigt werden. Von ärztlicher und 
pfl ege rischer Seite wird heute denn auch unisono bestä-
tigt, dass sich die Zusammenarbeit zwischen den Diszipli-
nen und Fachbereichen verbessert hat und die beidseitige 
Kommunikation durch die Verwendung einer gemeinsa-
men Fachsprache einfacher und effektiver geworden ist.

Von der erfolgreichen Zusammenarbeit profi tieren die 
Pfl egenden wie auch die Ärzte. In erster Linie sind es aber 
die Klientinnen und Klienten, welche eine fachgerechte und 
professionelle Betreuung zu Hause erhalten.

Ruth Weber-Zeller
  www.spitex.sg/bildung
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Souveräner Auftritt des
Spitex Magazin
Bereits zum zehnten Mal wurde dieses Jahr das Spitex Forum Baden 
 durchgeführt. Prominent vertreten war dabei auch das Spitex Magazin. 
Grund genug für einige Impressionen.

Red. Das jährlich stattfi ndende Spitex Forum Baden rich-
tet sich gleichermassen an Pfl egefachpersonen und Privat-
personen. Verschiedene Fachreferate und Workshops 
 vermitteln den Teilnehmenden einen starken Praxis-
bezug. Daneben nutzen diverse Anbieter das Forum, ihre 
Dienstleistungen und Neuheiten zu präsentieren. 
 Prominent anwesend war in diesem Jahr auch das Spitex 
Magazin.

Sich zeigen und gesehen 
 werden – das Spitex 
Forum Baden ist ein wichtiger 
 Treffpunkt der Spitex-
Branche. Bilder: Tina Bickel
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Hygiene als Qualitäts- und Sicherheitsfaktor

Bedeutung der Hygiene im Spitex-Alltag
Im Spitexalltag sind Pflegende mit Hygie-
nefragen konfrontiert. Die Antworten auf 
Fragen zur Infektionsprävention für die 
Spitex sind nicht immer einfach zu finden. 
Pflege- und Betreuungspersonen können 
pathogene Keime von Haus zu Haus tragen 
und so Infektionskrankheiten verbreiten. 
Die persönliche Hygiene des Spitexperso-
nals und der Umgang mit Pflegeutensilien, 
die mitgenommen werden haben einen 
hohen Stellenwert bei der Infektionsprä-

vention. In den Wohnungen der betreuten 
Personen finden sich zum Teil mangelhaf-
te hygienische Situationen. Die betreuten 
Personen und ihre Angehörigen haben kein 
Hygienefachwissen und erwarten von den 
Pflegepersonen Rat zu hygienischen Fragen. 
Die kontinuierliche Sensibilisierung und 
Schulung der Pflegefachpersonen der Spi-
tex in Bezug auf Hygiene ist deshalb uner-
lässlich und ein wichtiger Qualitätsfaktor. 
Die Firmen Almedica AG und ABA AG sind 

seit mehr als 20 Jahren erfolgreich im Be-
reich Hygiene-Management und -Schulung 
tätig und unterstützten Spitex- und Pflege-
einrichtungen bei der Einhaltung hoher 
Hygienestandards. 

Almedica AG / ABA AG
Hauptstrasse 76, 3285 Galmiz
Tel. + 41 26 672 90 90
Fax + 41 26 672 90 99
www.almedica.ch
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Das gesamte Verlagsprogramm finden 
Sie auf dem Online-Shop, weitere Informa-
tionen zum Verlag auf der Website der 
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Verlag gerne zur Verfügung!
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5 Fragen an 

Sophie Pautex
Sophie Pautex hat sich in den Genfer Universitäts-
spitälern (HUG) auf innere Medizin und Geriatrie spe-
zialisiert. Sie besuchte die European Academy for 
 Medicine of Aging sowie das «Program in Palliative 
Care, Education and Practice» an der Harvard Medi-
cal School in Boston (USA). Als leitende Ärztin ist 
sie verantwortlich für die «Unité de Gériatrie et de 
soins palliatifs communautaires (UPSPC)» in der 
 Abteilung für medizinische Grundversorgung der HUG. 
Im Januar 2016 wurde sie zur ausserordentlichen 
 Professorin an der Medizinischen Fakultät der Uni-
versität Genf ernannt.

Palliative Care ist Massarbeit
Spitex Magazin: In Genf 
 stehen nicht nur im Spital 
Beratungsteams für Palli a-
tive Care bereit, sondern 
auch zu Hause oder in  Pfl ege-
heimen. Wie funktioniert 
das?
Sophie Pautex: Ich glaube, es 
gibt nur wenige Orte, wo ein Uni-
versitätsspital und eine Spitex-
Organisation, die imad, so zu-
sammenarbeiten. Die Beratung 
ist Teil der «Unité de gériatrie et 
soins palliatifs communau-

taires». Oft sind es Pfl egefachfrauen der 
Spitex, die veranlassen, dass wir intervenie-
ren, mit dem Einverständnis des behandeln-
den Arztes. Ein medizinisch-pfl egerisches 
Team begibt sich dann zum Patienten. 
Machmal geht es auch darum, nach einem 
Spitalaustritt die Kontinuität sicherzustel-
len. Die meisten Betroffenen leiden unter 
Krebs, einer fortschreitenden chronischen 
Erkrankung oder haben Schmerzen, die sich 
nur schlecht kontrollieren lassen. Aber jede 
Situation ist verschieden.

Nutzen die Patienten die Möglichkeit 
der Patientenverfügung?
Man spricht oft mit ihnen über ihre zukünf-
tigen Vorstellungen, aber nur eine Minder-
heit hat ein unterschriebenes Dokument. 
Wir arbeiten in diesen Situationen immer 
vorausschauend, erarbeiten einen Pfl ege-
plan, der eingehend mit dem Patienten 
 besprochen wird. Das ist Massarbeit. Wir 
machen keine Kreuze auf einer Checkliste.

Welche Kompetenzen braucht man 
für die Palliative Care?
In Bezug auf die Entscheidungsfi ndung ist 
jede Situation herausfordernd. Um Symp-
tome und Bedürfnisse zu entdecken und 
laufend zu bewerten braucht es nicht nur 
Wissen, sondern auch Scharfsinn. Und na-
türlich ist eine gute Kommunikation zent-
ral, um mit dem Patienten, den Angehö-
rigen und dem Betreuungsteam einen 
Konsens zu fi nden. Auch eine gute interpro-
fessionelle Zusammenarbeit ist zentral.

Sie sind Mitglied der Leitungsgruppe 
des Forschungsprogramms «Lebens-
ende» des Schweizerischen National-
fonds. Wo steht man hier?
Die Projekte sind in der Abschlussphase und 
sollen demnächst veröffentlicht werden. 
Ein Bericht wird dem Bundesrat 2017–2018 
vorgelegt. Ich freue mich über diese Ergeb-
nisse. Die Forschung ist ein wichtiger Aspekt. 

Palliative Care ist zu einer eigen-
ständigen Disziplin geworden. Welche 
Fortschritte sind noch wünschens-
wert?
Es gibt Fortschritte, die Disziplin ist ein me-
dizinisches Fachgebiet geworden, das man 
zu seinem FMH-Titel hinzufügen kann. Aber 
man muss die breite Öffentlichkeit noch 
besser informieren und es braucht die Aus-
bildung der Fachpersonen, damit die Pallia-
tive Care vollständig in die Versorgung in-
tegriert wird. Ich bin sehr glücklich, dass 
junge Ärzte, die einige Jahre in unserer Ab-
teilung verbracht haben, anschliessend 
«natürlich» so arbeiten, wenn sie sich in ei-
ner Praxis niederlassen. Die Versorgung von 
komplexen Fällen zu Hause, das ist die Zu-
kunft. 

Interview: Nicole Dana-Classen

  www.hug-ge.ch

 
Bild: Julien Gregorio/
Phovea/Hug
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Montessori gegen Demenz
red. In einigen Altersheimen nutzt man die 
Montessori-Methode, damit betagte, des
orientierte Menschen alltägliche Handlun-
gen wieder erlernen. Die Methode wurde 
Anfang des 20. Jahrhunderts von der Ärztin 
Maria Montessori entwickelt und diente 
ursprünglich dazu, Selbstständigkeit und 
-vertrauen von Kindern zu fördern. Die 
Montessori-Methode wurde für Menschen 
weiterentwickelt, die unter kognitiven Ein-
schränkungen leiden. Anstatt sich auf die 
Erkrankung zu konzentrieren, versucht man, 
den Betroffenen Ziele und eine Rolle in der 
Gemeinschaft zu geben, indem man ihnen 
sinntragende Aktivitäten anbietet, die sie 
wählen können und an die ihre Fähigkeiten 
angepasst sind. Um ihre Aufmerksamkeit zu 
erhalten, gibt man ihnen Dinge, die sie hal-
ten und manipulieren können. Indem man 
sich auf das prozedurale Gedächtnis stützt, 
das für motorische Fähigkeiten, Routine und 
gewohnte Handlungen zuständig ist, kön-
nen sie sich erinnern, wie eine Handlungs-
abfolge ausgeführt wird.

  www.sciencesetavenir.fr

Fachwissen für alle
red. Unter dem Motto «Fachleute für 
Laien» führt das Universitätsspital Zürich 
öffentliche Vorträge durch. Fachpersonen 
vermitteln aktuelles Wissen zu Medizin, 
Gesundheit und Prävention und beantwor-
ten Fragen. Das nächste Forum findet am 
21. September statt und zeigt auf, wie wir 
gesund älter werden. Weitere Themen sind 
das Schnarchen und was wir dagegen tun 
können (5. Oktober) sowie der Schlagan-
fall und seine Folgen (19. Oktober). Der 
Schlaganfall ist noch immer die häufigste 
Ursache für Behinderungen im Erwachse-
nenalter und führt nach Herzinfarkt und 
Krebserkrankung zu den meisten Todesfäl-
len in der Schweiz. Am 2. November 
schliesslich geht das Forum der Frage nach, 
was ist, wenn (nicht nur) bei Sportlern die 
gesunde Ernährung und Bewegung plötz-
lich zur Sucht werden. Die kostenlosen Vor-
träge finden immer mittwochs zwischen 
18.30 und 20.00 Uhr im Hörsaal West des 
Universitätsspitals Zürich statt. Eine An-
meldung ist nicht notwendig.

  www.usz.ch/forum

Unter den Einsendungen verlosen wir drei Exemplare des Buches

«Gesund im Job» von Claudia Clos

Hogrefe AG, Bern
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